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alle seine Kräfte zusammenraffen und die grosse Weltseele , von der auch

der "Tote " ein Teil bildet , zusammenpressen , in eine sichtbare Form zwin¬

gen *

221 "dana la forme d ' une &me , comme dans une bouee creuse , et il en jail -
lirait un hurlement sans fin . "

Aber er fühlt sich sofort zu schwach dazu . Er ist also von vornherein

nicht von seiner Kraft überzeugt . Es ist alles nur Spielerei , nur Fanta¬

sie , nur ein schöner Dichtertraum , der sich nicht verwirklichen lässt .

Diesen spielerischen Zug des Unanimismus verwertet der Dichter in

lez copains , 1913 . Wir werden hier mit einigen jungen leuten bekannt , die

in übermütiger Laune den Plan fassen , drei Städte zu neuem

Leben zu erwecken , bezw . zu zerstören . Hier ist der Dichter in seinem Ele¬

ment .Es sprudelt alles ganz selbstverständlich aus einer Fülle von Hu¬

mor , der diese neue Erkenntnis des Universums ausnützt , derri alle Gebiete ,

die unmöglichsten Vergleiche offenstehen ; denn in allen Erscheinungen

des Lebens drückt sich diese Urkraft aus . Die Dichtung bleibt unbe¬

schwert von logischen Folgerungen , einfach und natürlich . Wir finden hier

nichts Konstruiertes , keine gezwungenen Wendungen , kein mühsam durchdach¬

tes und doch nicht zu Ende geführtes Verstandesprodukt . Per Dichter ver¬

langt hier nicht , dass wir aas alles glauben , als Religion ernstnehmen

sollen . wir sollen uns nur an diesen komischen Effekten mit ihm erholen

una ergötzen . So wird das , was ihm einmal bitterer Ernst gewesen , ins Lä¬

cherliche gezogen und man fragt sich unwillkürlich : hat er je an aie

unanimistische Religion geglaubt ?

Was stellen diese Kumpand überhaupt an ? Wodurch und warum ändern sie

das leben der Städte ? Klemperer nennt dieses Werk in seiner Geschichte

der französischen Literatur "die Geschichte einer komischen "Deifica -

tion "* . Vergöttlichung ist , wie wir gesehen haben , das Ziel einer jeden



Gruppe ; d . h . ; 2uaainmenschlues zu einer grossen Einheit mit einem einzigen

Willen , einem einzigen ^mpfinaen . Die Gruppe ist ein Konglomerat von Ein¬

zelseelen , die alle nur das Bestreben haben , in der Allgemeinheit aufzugeh -

hen , aleo kein persönliches Eigenleben zu fuhren . Sie ist ein tausendstim¬

miger Akkord , der nicht denkbar ist ohne die tausend einzelnen Stimmen ,

die aoer erst alle gemeinsam aen einen gewünschten Klang erzeugen .

V/ ieso ist das göttlich und erstrebenswert ? Die Gruppe ist eben mächti¬

ger als der arn ^ elige Einzelmensch in seiner Not und seiner Qual . Sie

zieht immer mehr einzelne an sich und unterjocht sich schliesslich das

Universum , neeil sie es mit ihrer Seele erfüllt . Der Unaninismus verfolgt

demnach zwei Ziele : im All aufzugehen und diesem gleichzeitig seine

Eigenart zu verleihen .

Sein Gott ist auch ewig , nur nicht der ewig Unabänderliche , sondern der

ewig Werdende .

Was wird nun hier vergöttlicht ? Wir sehen Gruppen entstehen und verge -

hen ; aoer nicht aus heiliger Ueberzeugung und ernstem Glauben geschaffen

sondern aus übermütiger Laune ; Gruppen , die betrogen werden , damit sie le¬

bensfähig sind . Thibaudet meint in seinem o . a . Artikel "Unanimisme " : *Et

pour creer cetue vie , il faut necessairement tromper les Rommes . " Für

ihn ist also der Unanimismus auf jeden Fall eia Betrug , den man nur als

Dichtung und gar nicht als Weltanschauung ernstnehmen darf . Und Jules

Romains ' Entwicklung zeigt , dass seine Dichtung uia so ungezwungenerem

so wertvoller wird , je mehr sie sich vom Dogmatischen entfernt .

Beim Saufen kam den sieben "copains * der "göttliche " Gedanke . Vier von

ihnen verkleiden sich als Minister , Inspektor u . s . w. und visitieren die

Kaserne einer Stadt , bringen die Offiziere und die Mannschaft in grosse

Aufregung und oefehlen schliesslich mitten in der 3iacht ein Manöver in

der Stadir selbst . Sämtliche Strassen hallen wider von der fürchterlichen
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Schiesserei . Die Bewohner schrecken vom Schlaf auf , rennen auf die Stras¬

sen , schreien und toben und treffen schliesslich alle im Zentrum der Er¬

regung ein :

190 "La multitude ge ramasse , se canalise , afflue , conflue . Ambert existe
d ' un jet . "

Ambertwird sich so seines Daseins , seiner Einheit zum erstenmal bewusst .

Dann gibt sich einer von ihnen für den bekannten Pater Lathuile aus , der

direkt vom papat kommt , um aessen Segen den Bewohnern zu bringen und den

päpstlichen willen in eindringlichen "Vorteil zu verkünden . Die Kirche ist

dicht Besetzt , alle lauschen andächtig una gläubig seinem Wort . Wie kri¬

tiklos ist doch die ^ asse , die blind glaubt , was von der Kanzel herab ge -

lenrt wirdjgoll diese Stupidität göttlich sein ? Benin , so heisst nämlich

dieser vermeintliche pater in seinem Privatleben , spricht also in der

Kirche in der zweideutigsten Weise ( es ist schon gar nicht mehr zwei¬

deutig ! ) aie schlüpfrigsten Dinge , stellt das Animalische , sinnlich trieb¬

hafte als das einzig erstrebenswerte Ziel hin , all das in der Kirche , der

Hüterin der Aiora.1 ! Allerdings macht er es mit sehr viel Selbstverständ¬

lichkeit und Natürlichkeit und führt sogar Belege aus der Hibel an . Jeäsa -

denfalls predigt er die "Liebe " so überzeugend und hinreissend , dass

seine Zuhörer nicht nehr an sich halten können , die Männer und Jünglin¬

ge stürzen sich in wildem ISifer auf die Mädchen , aie Frauen neigen sich

ihren Gatten zu . Nur die Mütter schreien entsetzt auf , und manches junge

Mädchen entflieht . Diese haben den wahren Geist nicht erfasst ; acer im

übrigen ist aie Einheit geschaffen :

214 'l ' auditoire se crispe en groupes convulsifs . "

Hier naben aiah also die Kumpane Gruppen ,Einheiten , Götter geschaffen !

Soll das nicht vielleicht eine Karikatur auf aen Dichter selbst sein ?

Auch er versteht es , den Unanimismus so überzeugend zu verkünden , dass
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der Leser nicht mehr weiss , wie weit es Ernst und wie weit Ironie .

Es folgt die Zerstörung von Issoire . Diese Staat hatte schon lange ein

Denkmal zu ^hren des Vercingetorix geplant . Die "copains " wollen die

Statue stiften una zu diesem Zweck setzt sich einer von ihnen auf das

Pferd . Die ganze Bevölkerung hat sich zu dem feierlichen Akt der Denk¬

maleenthüllung versammelt . Endlich geht der Vorhang auf : der vergoldete

Held erregt allgemein Bewunderung . Ba plötzlich protestiert dieser Ver¬

cingetorix gegen die 1obeshymnen , die man auf ihn dichtet , und Bewirft

die versammelten RespektaMlitäten mit gekochten Kartoffeln : allgemeine

Panik , denn alle fürchten sich vor diesem "übernatürlichen " Ereignis :

328 "La place Ste - ursule eclata dans t $us les sens , projetant au loin
les inorceaux de la foule . Issoire etait pulverise , aneanti par sa
propre explosion . "

Bia sieben "copains " bilden auaeerde ;n in sich eine Gruppe , vielleicht

sogar eine Gruppe von Persönlichkeiten , denn sie lassen sich nicht be¬

herrschen , sie ordnen sich nicht ändern unter , sondern unterwerfen sich

im Gegenteil ihre Mitmenschen . Sie sind nur einheitlich in ihrem Ziel :

sich seiest zu amüsieren und die Rraft ihres willens auf andere wirken

zu lassen . Sie sind die aktive Gruppe , während die ändern die passive Bin

sind .

Run Schluss , nachdem sie ihre Schöpfungsakte vollbracht haben , vereinigen

sie sich nochmals zu einem grossen Gelage und freuen sich zusammen der

Macht , die sie gezeigt , der Einigkeit , mit der sie alles , was den nensenen

bisher als heilig galt , besudelten und zerstörten , wie Lenin selbst in

der Ansprache sagt :

347 "Ce que les hom :ries ont de serieux et de sacre , vous en avez fait des
objets ae plaisir , vous y avez taille les pi &ces d ' un jeu . "

Auch Jules Romains lässt mit seinem U^animismus nichts gelten , was aen
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gewöhnlicnen benschen göttlich ist . Br findet seinen Gott nicht da , wo

die ändern ihn sehen , und alle anerkannten Kollektivgruppen bekämpft er

als anti - gottlich , z . B . den Staat , wie wir später sehen werden .

Benin fährt in seiner Ansprache fprt :

%49 "Vous possedez encore aepuis ce soir l ' Unite Supr &me . Elle s ' est
constituee lentement . J ' en ai suivi la gestation . Ce soir vous §tes
un dieu unique en sept personnes , inutile ae le cacner .

klingt aas ment wie Ironie ? Go sehen die unanimistischen Götter aus !

Saufkumpane , die ein einheitliches Ziel haben : zu saufen und dumme

Streiche auszuführen ! Man setzt sich einfach selbst auf den Thron des

Gottes , dem man in aen Schmutz gezogen ! d wieder lacht der Dichter

über diese Schlussfolgerung . Er will diesen 'dieu unique '* in seinen sie¬

ben tarnen hochleben lassen , jedoch es gelingt ihn nicht ;Benin kann im

Rausch den Becher nicht mehr halten , und die gross angelegte "deifica -

tion '* endet m einem allgemeinen Gelächter :

250 ''Et Benin lui - m̂ me riait ai fort qu ' il en bavait dans sa coupe . "

jgrnst Dleibt trotz der Karikierten Potm die Ueberzeugung von der Allbe¬

seelung : die gesamte Schöpfung ist aus aemselben Stoßf , es gibt keinen

wesentlichen Unterscmed zwischen belebter und unbelebter Natur . Ernst

bleibt auch der Glaube , dass einzelne Menschen andere beeinflussen , ihnen

ihren \Villen aufzwingen Können . Und Ernst bleibt schliesslich die

Auffassung von aer grossen Rasse als eine leicht zu unterwerfende Ge¬

meinschaft .

Ber spielerische Zug , der sich in den "Copains " als erstem ausgesproche¬

nem Leispiel verzeichnen liess , ist in

Europe , 1916 vollkommen verschwunden . Krieg war inzwischen in Europa aus¬

gebrochen und hatte grosses Leid über Millionen von Menschen ge -
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bracht . Nun Kann sich zeigen , ob wirklich Ethos in der unanimistischen

Lehre steckt , ob sie wirklich zu wahrer , tiefer Menschlichkeit führt .

Schliesslich könnte der Unanimiat auch zum Fanatiker werden , zum glühen¬

den Patrioten .Er braucht nur die einzelnen Länder zu je einer Gruppe zu

vereinigen und diese gegeneinander aufzuhetzen , eich gegenseitig bekämp¬

fen zu lassen , um zu sehen ,welche Gruppe am stärksten , am göttlichsten x6

ist .

Jedoch Jules Romains blieb sich und seiner Lehre treu . Auf diese Weise

gäbe es ja nur einen Teil - Unanimismus . Für ihn aber bleiben die einzel¬

nen Gruppen nur eine Etpppe auf dem weg zur Vergöttlichung . Und göttlich

ist nie eine Gruppe , die lebenefeindlich , lebenszerstörend auftritu . Des

Dichters Ziel ist und bleibt die Vereinigung aller Gruppen zu einem

einheitlichen Europa , zu einer einheitlichen Renschheit . Bo haben wir

hier echte Poesie , in aer wirklich eine neue Religion von Liebe und Ver¬

brüderung aller ehrlichen Ausdruck findet , die den Weg zu einem hochste¬

henden üenschentmm weisen , die Liebe ,Eintracht , gegenseitige Unterstütz¬

ung an die Stelle von aass , Feindschaft , Vernichtung setzen will .

Wenn allerdings der Dichter das wüste Treiaben und Morden des Weltkrie¬

ges betrachtet , zweifelt er an der möglichen Einheit :

12 "11 me faut oeaucoup de courage
11 me faut un coeur bien naif
Rncore et mes deux yüex d ' enfant . "

18 "Nous avons cru en trop de choses
Nous , les homnes de peu de fois . "

Die weit ist nein sanftes Ineinander - Aufgehen , sondern eine Explosion .

Todbringende Dämpfe erfüllen die Luft , und es gibt viele , die daran ihre

Freude haben , die vom Tod der Millionen leben . Zeigen nicht vielleicht

diese das wahre Bild des Universums , und nicht die Dichter , nicht die

Künstler , die lebensfern ihren Träumen leben , die sich von all dem Grau -
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sen abwenden ? Sie haben dafür uie hohe Mission , in Zeiten solcher Ver -

wirrung ^wo jeglicher Glaube an höhere Werte in kreassem Materialismus

und in Fanatismus untergeht , Liebe und Schönheit zu predigen .

So zeigt uns Jules Romains die Schönheit , die er in Europa gefunden hat .

Die Grenzen sind nur von den Menschen aufgestellt ; es besteht kein Un¬

terschied zwischen herüben und drüben :

26 *la route continuait , apr &s le tournant
Avec son gravier au m&me grain , ses cailloux
Du m&me reflet , et la terre des talus
Grasse et noire qu ' on avait envie de petrir . "

Wir f &nden den Dichter in einer Kneipe inä der Unterwelt Londons , wo er

ein paar schöne Stunden mit drei Fremden verlebte ; jeder war aus einem

ändern Lana gekommen und doch verstanden sie sich glänzend . Dann treffen

wir uns an den Ufern der Reuss , wo allerdings der Lärm ein anderer ist

als in der englischen Hauptstadt . Die Bewohner jedes Landes haben ihre

gewisse Eigenart , die auch dem äusseren Leben ihr Gepräge verleiht . Aber

das sind nur Varianten einer grossen Natur . Die regionalen Verschieden¬

heiten sollen nur dazu dienen , die Einheit abwechslungsreicher und in¬

teressanter zu gestalten , nicht dazu , die Einheit zu zerreissen .

Wir steigen über den Gotthardt und sehen von hier aus weit über Europa

hinweg . Da fallen dem Dichter plötzlich wieder die Rampfenden Heere ein .

Die Welt ist in Umwandlung begriffen :

34 "Toute vie est en proie ä des transes natales . "

Aber es sind lebensfeindliche Vorgänge , die die ganze Natur erstarren

machen ; auch sie leidet mit :

35 "Le vent qui longe cette rue n *a pas dormi ;
11 a froid d ' insomnie ; il fremit de fatmgue .
Mais il vous prend , il vous ajoute ä sa detresse . "

Wir gelangen über die Rh3ne an den Rhein und sehen von der Kölner Brük -

ke aus grosse Dampfer Menschen aller Nationen einem Meere zu tragen .

Tiefes Weh packt aen Dichter , und er ruft verzweifelt aus :
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40 "Europa ! Je n ' accepte pas
Que tu meures dans ce delire .

11s auront beau pousser leur crime
Je reategarant et gardien
De deux ou trois choses divines . '*

Wer iet schuld an dem grosaea Elend ? Wer macht den Krieg ? Bin paar Men-

scnen , die mit Lügen das Volk an sich Ketten , die die ideale beschmutzen

und verzerren ! Aber soll man sich nicht freuen an diesem uhaos , das aoch

auch leben zeigt in seiner Art ? Soll man sich nicht freuen über die Ver¬

nichtung dieser Zeit , die man so oft verflucht ? Das bedeutet ^ och nur

das Ende des materialistischen Lebens und der grossen Egoisten , die nur

an ihren persönlichen Vorteil dachten .

Auf derbe , drastische Schilderungen der giftspeienden Menschheit folgen

wieder Bilder von wunderbarer Poesie . Bas Leben fliegst sanft und fried¬

lich dahin &nd ist deshalb nicht weniger Leben . Der Dichter schliesst

sich ab von der hässlichen Umwelt ; er will nichts mehr wissen vom kämp¬

fenden All ; er will einsam sein in der natur und schöne Träume träumen .

Doch das darf er ja nicht ! Rr will und muss Künder einer neuen Brüder -

lickeit sein . Er darf nicht seine hohe Bestimmung vergessen und seine

Seele verkümmern lassen . Er will Gleichgesinnte suchen , ^une forme du

frere eternel " . Da merkt er , dass sich alle gequält und bedrückt fühlen .

Sie wollen ja gar Reinen &rieg ; sie müssen einer höheren Gewalt gehor¬

chen , die tyrannzisch und daher nicht göttlich ist . Sie selbst kennen we¬

der Hass noch Mut und haben keine Freude am Töten . Sie empfinden auch

keinen Ekel mehr , sie sind abgestumpft und schrecklich müde . Ueberall , in

ganz Europa , stehen die Soldaten auf den Rahnhöfen , überall dieselben

Soeben , überall die gleiche Resignation , die gleiche Trauer , die gleiche

Verzweiflung !

Doch weiter geht das norden . Die Länder sind verwüstet und immer noch

ziehen neue Heere heran zu Fuas , zu Pferd , per Schiff , per Bahn - alle dem



gleichen Tod entgegen . Aus allen Richtungen kommen sie , Junge und Alte ,

Gesunde und Kranke . Und aie zu Haus geblieben sind , warten täglich auf

Nachricht , auf Siegesbotschaft ; das ist ihnen wichtiger als Ranrung :

82 "Le crieuer de journeaux , debout ,
Donne la fi &vre au carrefour .
11 iient , pendue ä ses ;iiains maigrea
Comme une viande apr &s le croc ,
La nouvelle ou les yeux vont mordre . "

Alle wollen den Tod ihrer Feinde , in ganz Europa wollen alle dasselbe !

Was ist geschehen ? Wer missbraucht Europa ?

65 "^ uelqu ' un de monstrueux vous remplace ä lui - seul
qui iait de votre chair l ' ordure ae son ventre . "

Die Regierungen sind es , die euch in den Tod hetzen . Lasst e &ch nicht

eure Natur , eure Schönheit , eure Kunst von ihnen zerstören !

Bas ist kein jammerndes Wehklagen eines Pazifisten , das sind starke , männ¬

liche Töne eines Richters , der der rauhen wirklicnkeit ins Auge gescnaut

hat .

Croiaedeyre - le - Vieil , 192Q Wie verträgt sich der Unanimismus mit dem Dra¬

ma , jener Kunst , die doch von Persönlichkeiten getra¬

gen ist ? Selbst wenn wir auf diese verzichten , brauchen wir aber auf je¬

den Fall mindestens zwei nächte , die gegen einander kämpfen . Denn wo al¬

les Harmonie , gibt es keine Konflikte ; und so kann es kein Drama mehr ge¬

ben , sobald sich einmal alle Menschen zu einem Gott vereinigt haben . Dann

gibt es überhaupt xeine Dichtung , keine Lyrik mehr . Denn aer "Triumph der

Kollektivseele wäre der Tod aer individuellen und notwendig individuali¬

stischen Lyrik " . (I . Spitzer : Stilstudien . ) Acer vorerst haben wir diese ;

Ziel noch lange nicht erreicht , vorerst gibt es auch für den unanimisti -

schen Künstler noch reichlich Stoff zu dramatischer Bearbeitung . Er kann

z . B . eine Gruppe vorführen , die in sich ihre Einheit gefunden Rat , die
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über zub ändern Gruppa im Widerspruch steht .

In diesem Drama ist der Held ein Bergdorf , das sich stregg von der Um¬

welt trennt . Doch innerhalb des ortes leot einer für alle , leben alle für

einen :

95 " Cromedeyre tout entier est une seule :aaison '*.

Keiner fühlt sich allein :

95 "Car c ' est Cromedeyre entier qui est son Interieur . "

Sie wollen vor allem ihre eigene Religion , ihren eigenen Gott ; ihr Got¬

tesdienst ist ein K.ult der Gemeinschaft . Sie ist die erste Gruppe , die

sich ihrer Eigenart bewusst wurde una sich desnalb von der grossen Ras¬

se der ändern trennt :

81 "Pourquoi faire semülant d ' §tre un peuple comme les autres ?
Pourquoi faire semblant a ' ^ tre les fils du m$me dieu ? "

Sie dulden Reine Fremden innerhalb ihrer Mauern ; sie wollen nur sie

selbst bleiben . Die Gruppe als solche äst also stark individualistisch .

Sie wdll ihren Priester aus den eigenen Reihen . Doch der , den sie er¬

wählt und ins Tal hinunter in das Seminar geschickt , kommt ungeweiht zu¬

rück . Er und mit ihm will ganz Cromedeyre einen Gott des Lebens , des

Diesseits , einen Gott , der aus ihrer Mitte nerausgeboren , keipen , üer von

einer fremden nacht anbefohlen wurde . Dem gegenüber stent die Kirche .

Auch sie will eine groase Einheit hersteilen : alle Menschen sollen nur

an einen , an ihren Gotu glauben . Aber diesen Gott hat sich die Kirche ge¬

schaffener kommt nicht aus dem Volke und darum ist er ihm fremd ; er

kann nur aufgezwungen werden . Die unanimistische Einheit jedoch wird

nicht aurch Zwang , nut durch freiwillige Unterwerfung erreicht .

Emmanuel , der auserwählte Priester des Bergdorfs wird immer mehr zum

Träger der Kraßt , die von Cromedeyre ausströmt ; er ist der Punkt ,wo sich

das Göttliche der Gruppe am intensivsten konzentriert ,wo sich die Kräf -
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teäller Bewohner vereinigen . Eigentlich befiehlt auch er ; aber die ändern

gehorchen ihm freiwillig , weil eie alle wissen , dass er nur dafür sorgt ,

dass das erreicht werde , was sie anstreben .

Ihre Religion verzichtet auf jede äussere Aufmachung trotz der Anzieh¬

ungskraft , die eine solche auf viele nenscnen ausübt . Spricht das nicht

für eine ernste und hohe Auffassung ? Dafür stossen wir aber plötzlich

wieder auf Stellen , die den Ernst vermissen lassen , wo Religion nicht die

Grundlage unseres Lebens , sondern nur eine Spielerei bedeutet , eine Be¬

sondere Art , das Leben abwechslungsreich zu gestalten :

128 Kpous avons tout ce qu ' il nous faut ,
Le pr§tre , et le vin de ia messe ,
ha mignonne ,

surtout le vin . " 11s eclatent de rire .

Wir stossen also auch hier auf den Einbruch seiner burlesken Inspiration .

Cromedeyre hat nur einen Mangel : sie haben zu wenig Frauen und müssen

sich aiese erst aus den Nachbardörfern rauben ; dann aber erfüllen sie

dieselben restlos mit ihrer Eigenart , sodass sie aer Heimat entfremdet

werden und nie mehr dorthin zurückkehren wollen .

Der heilige Ernst des Dramas wird immer wieder durch komische Einfälle ,

durch verzerrte Bilder gestört . Jules Romains muss seiner Fantasie

strenge Zügel anlegen , wenn er ihrer Ausgelassenheit Einhalt gebieten

will . ^ r lässt ihr dafür wieder freien Lauf in

Donogoo Ionka . l920 . conte cinematographique , ou les miracles de la Scien¬

ce .

Wir trefien abermals unsere "copains " und nit ihnen stellt sich auch

der spielerische &ug wieder ein . Lamendin , einer von ihnen , war inzwischen

melancholisch # geworden und will sich das Leben nehmen . Er geht zu einem

Selbstmord - Spezialisten , der ihn mit geheimnisvollen Apparaten unter -
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ancht , und ihm einen abenteuerlichen Lebenszweck empfiehlt , der incredi -

bile dictu , aen Lsbenämüden mit grösser Begeisterung erfüllt . Dabei wird

der Wunderdoktor gar nicht als eindrucksvolle Persönlichkeit geschil¬

dert ; aber die mysterieuaen Untersuchungen haben den Patienten von der

Wirksamkeit der Lehanalubg überzeugt ; er fügt sich willig den Anordnun¬

gen una koannt auf diese ^ eise zu &. Le Trouhadec , dem er , laut Rezept , sei¬

ne Dienste aufzwingt . Le Trouhadec will membre de l ' Institut werden , hat

aoer vor Janren in einem umfangreichen Werk von einer blühenden Stadt

im Innern Süd -Afrikas gesprochen . Diese Stadt , Donogoo Tonka , existiert

jedoch leider überhaupt nicht und ^la jobardise n ' est pas encore un ti -

tre pour l ' institut '*. Lamendin hat nun die "göttliche " Idee , diese Fanta¬

sie - Stadt zu reellem Leben zu erwecken und so dem Professor zu seinem

Ziel zu verhelfen . Er wirbt Aktionäre und Pioniere auf Grund des wissen¬

schaftlichen Werkes , zieht nach Süd - Afrika , lässt sich irgendwo nieder

und siehe ! das Wunder gelingt : Donogoo Tonka erblühe und Le Trouhadec 6

ist gerettet !

Wer ist diese Kraft , die die Gruppen der Aktionäre , der Pioniere , die

schliessliche die ganze Stadt schafft ? In erster Linie wohl der g?rafes -

sor , der daß Opfer einer A&enteurer - ^ rzählung , einer Mystifikation gewor¬

den war . Denn er überträgt die Idee , den göttlichen Funken auf Lamendin .

Hier liegt wieder eine tiefe Ironie . Wie lächerlich ist der Glaube an

die Göttlichkeit der Kraft , die Gruppen schafft ,wann ein so schwacher

Geist wie Le Trouhadec Träger dieser Göttlichkeit ist !

Der unmittelbare Schöpfer jedoch ist Lamendih , auch keineswegs eine im¬

ponierende Persönlichkeit . Er wird zum blossen Werkzeug :

109 "Lamendin !Lamendin bien en relief , dur , roide , comne un manche d ' outil
Le banquier empoigne Lamendin , le remue , le brandit comne le manche
d ' une pelle ou d ' un pic . "

Ein Mensch , oer mit dem Leben abgeschlossen hat , lässt sich nicht durch
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Kindereien wieder dem Leben zuführen .

Und wo bleibt die Göttlichkeit der Gruppen ? Sie lassen sich zusammen¬

treiben wie das Bebe Vieh :

58 "Les gens s ' attroupent . . . . L ' affluence devient volumineuse , pressan¬
te . 11 s ' y mSle des b &tes ä cornes , des cochons , des volailles ; tout
cela fascine . . . . . une immense foule faite de paysans , de b &tes ä
corne , de cochons et de quelques volailles . "

Sie entstehen alle durch Täuschung und Betrug . Um die Rentner zur Aktiea -

zeichnung zu bewegen , zeigt ihnen Lamendin das Werk des "Gelehrten " . Nie¬

mand zweifelt natürlich an der Richtigkeit einer "wissenschaftlichen *

Behauptung ! Den Aktionären , denen die Bache schliesslich ^ doch nicht

richtig vorkommt , werden herrliche Ansichten von Donogoo Tonka , die al¬

le ^ aings auf dem plateau de Chätillon aufgenommen wurden , unterbreitet .

Die Menschen sind eben sehr leichtgläuoig ; man braucht ihnen nur etwas

v &rzu ^achen und sie sind gefügig . Dazu noch etwas Propaganda und die

Welt träumt nur mehr von Donogoo Tonka . Jeder will dorthin , jeder will

dort sein Glück versuchen .

Die eigentliche treibende Kraft ist hier also die Geldgier der Men¬

schen . Jeder möchte reich werden ; dieser Wunsch vereinigt alle zu einem

Ziel : die Gründung von Donogoo Tonka . Schnöde Gewinnsucht ist also der

Erzeuger des höchsten Gottes , der Stadt . Arme Religion ! Auch der Künder

ist anscheinend davon überzeugt , dass der Glaube an die Göttlichkeit nur

ein schöner Traum gewesen .

Donogoo Tonka , die gegründete Stadt , weiss selbst Nichts von ihrer Gött¬

lichkeit . Sie ist nicht ihr eigener Gott , sondernm % es entstehen in ihr

viele religiöse Sekten , die Lamendin allerdings insoferne vereinigt , dass

er allen den Kult der "Erreur Scientifique " , die Verkündung der Tugenden

le Trouhadec ' e , und der Nützlichkeit der Geographie vorschreibt .

Wieviel Iron &e , welch bittere Erkenntnis der Wertlosigkeit jeder Reli¬

gion offenbart sich in diesem Werk ! Jales Romains kommt immer mehr von
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der religiösen Auffassung seines Unanimismus ab . Er sieht aber weiterhin

die grosse Macht , die eine Gruppe in sich schliesst und die sie auf ihre

Umgebung ausübt :

168 "Mais leur äme a beaucoup de force , et eile profite de l ' affaiblisse -
*nent du jour dans cette Campagne pour y etablir le regne d ' une lu -

miere qui a d ' autres lois . "

Er sieht weiterhin die Kraft , die von einem Einzelnen ausgehen kann , und

die sich z . B . in seiner Beredsamkeit äussert , sodass mancher Zuhörer

restlos davon beeinflusst wird :

126 'Son eloquence a une teile vertu de propagande , sa pensee s ' ouvre
des chemins si penetrants dans la nature humaine , que peu ä peu , peu
ä peu , un fin duvet leve sur le cräne du ^onsieur chauve . "

Mit dieser Erzählung hat der romancier Jules Romains eine neue Richtung

eingeschlagen . Wir finaen hier nichts mehr von den philosophischen und

lyrischen Ergüssen der "äort de quelqu ' un " oder auch noch der "Copains !?

Lucienne , 1921 endlich zeugt von des Dichters grösser Kunst , Gefühle klar

zu analysieren und die Gestalten scharf hervorzuheben .

Die Heldin des Romans ist eine junge Klavierlehrerin in der Provinz . Sie

hungert sich durch , bis sie von der Familie Barbelenet für ein paar

Stunden verpflichtet wird . Sie gibt den Töchtern Unterricht und lernt

dort schliesslich * auch Pierre Febvre kennen , mit dem sie sich am Schlum

des Bandes verlobt . Reine besonderen Schwierigkeiten , keine grossen Hin -

dernisseygar nichts Aufregendes ; und trotzdem oder vielleicht gerade

deshalo ungemein reizvoll . Der Dichter versenkt sich in das Innenleben

der Heldin und lässt sie vor unseren Augen langsam heranreifen . Er zeigt )

wie ihre unglaublich zarte und empfängliche Seele auf die leiseste Be¬

rührung mit der Umwelt reagiert . Sie ist kein Glied einer unanimen Grup¬

pe und hat auch nicht den Wunsch , eine solche zu bilden oder gar zu be¬

herrschen . Sie ist einfach Mensch , allerdings mit einem sehr sensiblen
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Nervenayatem und einem wunderbaren Einfühlungsvermögen ; eine ideale Frau

für den Unanimaten , der bei aller Vereinheitlichung doch nicht auf den

Wert der Persönlichkeit verzichten will , der keine Maschinen , keine blind

gehorchenden Geschöpfe , sondern vollwertige Menschen um sich schaffen

möchte . Sie verfügt über eine grosse Skala vom Empfindungen ; sie liebt

das Leben , sieht überall Freude und Schönheit und ist glücklich , sobald

sie das Leben der Umwelt mitgeniessen und in sich aufnehmen kann . Sie

weiss , dass sie schön ist und dass Schönheit eine grosse Macht bedeutet ,

die gewaltige Veränderungen im Leben der ändern herbeizuführen vermag :

188 "Un beau visage , comme cela peut devenir soudain quelque chose de
profond et de terrible ! . . . . c ' est un torrent qui se dechaine , une
force enorme qui tombe inepuisablement des sommets et qui va tout
empörter . "

190 " . . . la longue , profonde devastation d ' une &me par un beau visage . "

Mit Pierre Febvre , ihrem Partner , wird sie erst sehr spät bekannt . Auch er

gehört keiner Gruppe an ; er reagiert nicht einmal besonders intensiv auf

die Lebenserscheinungen seiner Umwelt ; er ist ein gewöhnlicher Durchz -

schnittsmensch , gewöhnlich im unanimistischen Sinnw , d . h . er spürt nicht

diese una anima , von der ^ allerdings auch Lucienne ^nie spricht . Sie aber

ahnt überall Zusammenhänge und unbegrenzte Möglichkeiten . Sie ist sich

der Allseele nicht bewusst , sie ist nicht durch Philosophie zu einem

Glauben an sie gekommen , aber sie ist auf die feinsten Wellen des Alls

abgestimmt . So sieht sie in Pierre ' s Lachen eine gewaltige Kraft , "qui va

transfigurer la vie * . ( S . 205 ) :

191 "Son rire , et celui qu ' il vous communi %que , la continuation de son
rire en vous Mais ni votre esprit , ni rien de ce qui vous
entoure ne peut resister ä la force de changement qu ' il y a dans
ce rire . On ne peut pas penser ni voir de la m5me fa <?on apr &s
qu ' avaät . "

Eine einheitliche Gruppe bildet das Haus der Familie Barbelenet , dieser

ruhende Punkt inmitten der zahllosen Schienen - Stränge , inmitten der
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ständig vorbeirasenden Züge .

Eine einheitliche Gruppe haben wir in der Familie selbst :

223 *Chacun , de toute la masse de aon &me , obeit ä la convenance , pendant
que les parties de son corps obeisstent aux arrangements de la pe -
santeur , et sens meine d ' abandon . "

Trotz ihrer Geschlossenheit und trotz grösser Bemühungen vermag diese

Gruppe jedoch nicht , Lucienne in sich aufzunehmen ; sie ist nicht das " un -

anime * , das dem Wesen des jungen Mädchens entspricht .

Die Kraft , die die ganze Familie zusammenhält und ihr eine bestimmte

äussere Form gibt ^ist Madame ^ arbelenet . Sie duldet keinen Widerspruch

und von ihrer Würde sind alle durchdrungen :

40 "^ lle etait assise avec majeste dans son fauteuil . . . . C ' est eile
que je regardais , elle qui commenpait la conversation , la dirigea ,
reyut mes reponses . La lumiere mSme, ou nous etions enfermes si etroi -
tement , s ' epanouissait sur le visage de Madame Barbelenet , sur sa
personne corpulente , com*ne si eile lui e &t ete d ' aboro destinee . "

Sie ist es , die alles leitet und organisiert , die alle Fäden des Geschic¬

kes in den Händen zu halten glaubt , die jedoch gar nicht "göttlich " ge¬

zeichnet ist :

33 "Toute la majeste de Mme Barbelenet tient dans sa verrue . Les favoris
de l ' oncle se sont ramasses , concentree daaa cette verrue qui a un
caractere visiblement judiciaire et presidentiel . *

Dadurch dass Lucienne ^ ierre ' s Liebe gewinnt , zerstört sie die Geschlos¬

senheit der Familie . Eines nach dem ändern lost sich von dieser Gruppe :

erst der Vater , dann die jüngere Tochter , die äutter und schliesslich

die ältere Tochter ; denn der Zweck ihres Zusammenhalts hatte darin be¬

standen , Pierre in den engen Kreis ihres Daseins aufzunehmen .

Jules Romains sieht also auch hier in vielen Dingen Aeusserungen eines

unani ^en Lebens ; er sieht verschiedene Kräfte , die Veränderungen hervor¬

rufen , die schaffend pder zerstörend wirken . Aber der Unanimismus ist ihm

nicht mehr heilige Religion ; $ r glaubt nicht mehr an die Göttlichkeit

der Allseele , die das Universum beherrscht , der wir einerseits alle un -
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terworfen sind , nnd die wir andererseits uns unterwerfen müssen , die wir

anbeten und verehren sällen ; denn es gibt zuviel Aeusserungen eines ge¬

meinsamen Lebens , die keineswegs göttlich sind . Und er hatte sich schon

gelegentlich über die äzgcnen Lehren lustig gemacht , aber nie daraus

eine Lagerhaltung gemacht . Er sieht jedenfalls , dass seine Philosophie

nicht mit den Tatsachen des praktischen Lebens übereinstimmt . Deshalb

konstruiert er jetzt nicht mehr ; er baut nicht mehr das Leben nacn seiner

Lehre , sondern er geht vom Leben aus und sucht ,wo hier UebereinstimmungK

herrscht . Rr verzichtet auf das Gewalttäätige , Gewollte ; seine Anschauung

ist freier , natürlicher , lebenswahrer geworden . Auf Grund dieser Umstel¬

lung gelingt ihm das glänzende Lustspiel

Knock ou le triomphe de la medecine , 1923 . Knock lässt sich als Arzt in

einer sehr gesunden Gegend nieder n

und überzeugt nach kurzer Zeit alle Bewohner , dass sie in Wirklichkeit

nehr oder weniger krank sind . Er zeigt ihnen die Gefahren , von denen der

Gesündeste ständig bedroht ist , er führt ihnen die Bazillen vor , die sie

täglich einatmen , sodass sie sich bei jedem Atemzug vor der Unmenge von

Krankheitskeimen fürchten müssen . Es ist ja gar nicht möglich , dass sie

ganz gesund sind ! Sie lassen sich gerne aufs gründlichste untersuchen ;

und er erklärt ihnen erfundene Krankheiten , bis sie wirklich daran glau¬

ben und froh sind ,wenn ihr Zustand nicht ganz hoffnungslos ist . Dort wo

sein Vorgänger fast verhungerte , stapelt er ein riesiges Vermögen auf ;

er macht sogar diesen selbst krank , als er ihn einmal besuchen kommt .

Hier sehen wir also einen starken Willen , der sich alle Menschen gefügig

.macht . Doch Knock ist nicht auf materiellen Vorteil aus , er will nur mög¬

lichst viele Menschen beherrschen ; er berauscht sich förmlich an seiner

Macht :
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96 "La nuit , c ' est encore plus beau , car il y a les lumieyes . ^ t presque
toutes les lumieres sont ä moi Le canton fait place ä une
sorte de firmament dont je suis le creatuer continuel . "

Er fühlt sich als Diener der ^ediRin . Ihr muss er die gesamte Menschheit

unterwerfen , jeder muss ihr seinen Tribut zahlen , . Er fürchtet sich

schlieaäLich vor dem eigenen Spiegelbild , denn er weisa nicht , ob diese

seine Gottin nicht auch von ihm ihr Opfer fordere .

Bas Stück ist eine Variante von "Le bourg regenere " , eine gross angeleg¬

te Dramatisierung jener schlichten Erzählung aus dem Jahre 19uö .

Woher kommt es , dass die ganze Bevölkerung an ihr Kranksein glaubt , dass

sie sicn willig auf die umständlichste und langwierigste Weise behan¬

deln lässt , dass es keiner merkt , dass Knock ausgerechnet die paar Men¬

schen , die er unbedingt zur Aufrechterhaltung seines Betriebes braucht -(

( wie den Apotheker , die Pflegerin ) nicht für krank erklärt ? Ausser ihrer

Dummheit ist dieser Masse noch das Verlangen gemein , dass man sich mit

ihr beschäftige .

Le mariage de Le Trouhadec , 1925 . In diesem Lustspiel soll Le Trouhadec ,

der uns bereits aus Donogoo Tonka bekannt

ist , zum Chef einer neugegründetet Partei , Le Parti des Honn3tes Gens , er¬

nannt werden . Er ist weder der Gründer , noch der geistige Führer , sondern

nur ein Aushängeschild . Aber gerade als solches muss er leuchtendes Vor¬

bild sein ; er muss sein Verhältnis ^it einer kleinen Schauspielerin ,

die natürlich grosse Schwierigkeiten macht , lösen , muss eine dumme , aber

reiche Aristokratin heiraten und trotz seinem Alter Kinuer zeugen .

Le Parti des Honnetes Gens ist durch das Komitee vertreten , das aus fünf

Bannern von sehr zweifelhafter Vergangenheit besteht . Wie wäre es bei

Jules Romains auch anders möglich ! Benin , den wir schon als "amateur des

e ^venements " kennen gelernt haben , ist auch hier der Organisator , die
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Seele des Ganzen . Er schafft das Komitee und lehrt es einheitlich werden .

46 "11 faut lui insufi 'ler peu ä peu la vie , l ' unite de pensees et de
mouveiüent , l ' &me en un mot . "

Es bildet die ins Lächerliche gezogene unanime Gruppe , die nach Benin ' s

Pfeife tanzt . Br nimmt ihnen ihre Namen und numeriert sie ; sie brauchen

nichts aehr au denken , das besorgt er für alle fünf :

77 "Abandonnez - vous ä mes soins . Tant que durera le travail , defendez -
vaus de juger et m&me de reflechir , "

sagt er zu ihnen . Sie brauchen nur wie eine Maschine auf seine Anregun¬

gen zu reagieren . Sie verschmelzen , von Akt zu Akt geradezu sichtbar , zu

einer Einheit , sie werden in ihrer Geschlossenheit und der Ueberzeugung

ihres ertee so stark , dass sich die ganze Mitwelt vor ihnen fürchtet :

170 "1, ' honn ^tete leur monte ä la täte . 11s n ' y euaient pas habitues du
tout . "

Sie werden wirklich eins untereinander , sprechen wie aus einem ûnde ,

nicht nur wie früher eingelernte Sätze , sondern wirklich momentane Ge -

danken ; denn sie haben tatsächlich und zwar alle zusammen ihre eigenen

Anscnauungen , allerdings zum Entsetzen der Gesellschaft :

142 "^ irouette . - Un nouveau malheurr
Lenin . - Oui . . . mes honnStes gens se sont mis a penser par

eux - mStnes ! "

Sie handeln wie ein einziges menschliches Wesen :

155 "Le conite , on dirait qu ' il s ' etire co ^ ne un corps uniquc . L ' avant -
dernier monsieur se souleve , le dernier se leve et entr ' ouvre , du
bout de la main , la porte du fond . "

Doch auf diesem höchsten Punkt seiner Einheit wird das Komitee gar

nicht "göttlich " dargestellt ; vielmehr wie ein unfolgsamer Hund , der sei¬

nem Herrn nicht gehorcht , wie freundlich er auch seine befehle gibt :

16c "Allons , 3i.es agneaux . Venez . ( 11 se tape doucement sur la cuisse . )
Venez avec woi . "

Alles vergebens . La kommt aeni "herrn " die Erleuchtung :

iöo "He !he ! 11 y a une fripouille dans le couloir ! "
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Und mit einem Satz rast das Komitee davon und smcht sein Opfer , wie ein

Hund , dem man eine Katze verspricht .

Diese Gruppe hat entschieden nicht die "höhere * Stufe der Menschheit

erreicht , trotzdem sie unbestreitbar unamm gewordenwar . Hinter diesen

verzerrten Formen steckt die traurige Ueberzeugung von der Schwachheit

vieler Menschen , die noch sehr weit davon entfernt sind , im wahren , höhe¬

ren Sinne eins zu werden .

Jules Romains aber gibt deshalb noch lange nicht alles verloren . Er be¬

obachtet weiterhin die Wechselwirkungen zwischen den Menschen und ihrer

Umgebung . So zeigt er uns in

Le vin blanc de la Villette , 1925 eine kleine Gaststube , die täglich

einen kleinen Kreis von Menschen anzieht ,

von Menschen , die sich fast alle nicht kennen , sich aber in der gemütli¬

chen Atmosphäre wie eine Familie fühlen . Jeder erzählt dem ganzen Kreis

seine Erlebnisse , gleichgültig , ob einer der Gäste plötzlich durch einen

ändern ersetzt wird .

Wir sehen in dieser Erzählung wie in früheren Werken das Leben auf aer

Strasse , aug den Plätzen , im Theater , in der Strassenbahn . Aber das Tenden¬

ziöse tritt ganz zurück ; man merkt nichts von * einer bestimmten Absicht ,

obwohl auch hier alle Erlebnisse , die uns die verschiedenen Gäste schil¬

dern , von irgendeiner Macht handeln , die auf die Beteiligten ausgeübt

worden ist . Die Tatsachen werden einßach beschrieben und nicht für eine

bestimmte Theorie zurechtgeachnitten .

So beschreibt einer seinen Einzug unter den Truppen einer Provinz - Ka -

serne , die zum Schutz gegen sozialistische Unruhen und Umtriebe am l . Mai

nach Paris gerufen worden war . Alle waren trunken von Freude , Begeister¬

ung , Erwartung . Die Leute in den Strassen der Stadt bleiben /stehen , die
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Fenster öffnen sich , es ist , als ob sie wirklich die Mauern sprengten mit

ihrem Lärm und ihrem Gesang . Man hätte nur "Feuer " befehlen müssen , und

gie hätten auf die friedliche Bevölkerung , auf ihre eigenen Landsleute

geschossen . Denn die Begeisterung , die jeder ausstrahlte , übertrug sich

von einem auf den ändern , äo dass jeder ausser seinem eignen noch den

Enthusiasmus aller ändern in sich fühlte . Sogar die Pferde wurden davon

ergriffen :

42 "Leure chevaux buvaient le bruit en & tordant la tete et en lächant
de la bave . Ils etaient saouls . "

Die Menschen haben eben Fraade am Worden , und es sind sehr oft lebens¬

feindliche Kräfte , die sie zusammenführen .

Abends ,wenn sich die Truppen auflösen , wird auch die Begeisterung im^ er

geringer ; sie fühlen sich nicht mehr als Teil einer grossen und unbe¬

siegbaren Macht und jetzt könnte es fast sein , dass sie in die Einheit

des Volkes übergehen ,

47 "que nous nous montions la tSte les uns aux autres , et qu ' ensuite
nous refusions de marcher contre le peuple . "

Und anderntags , als sie sich wieder versammelten , konnten sie nicht mehr

dieselbe Begeisterung finden . Sie waren des vergeblichen Wartens müde :

56 " . . . les heures s ' accumulaient dans nos jambes , et montaient petit ä
petit , et nous empoisannaient le sang . "

Jetzt übertrug sich die nervöse , gereizte Stimmung auf die gesamte Trup¬

pe :

59 "Toute la rangee avait le silence d ' un chien qui va mordre . "

Plötzlich ziehen Scharen von Männerna an ihnen vorbei :

60 " . . . ils filaient conme malgre eux , pousses , empörtes . . . . jaillisse -
ment de dessous les paves . . . . Personne ne les appelle ; on ne leur a
pas fait signe . Ils aentent pa ä une odeur de l *air , ä un craquement
du sol . Leur moment est venu . "

Diese streikenden Arbeiter sind eine Einheit , die in sich selbst ruht ,

die anscheinend führerlos ist , die wie eine Naturgewalt losbricht , plötz ^
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treibt sie auseinander . Die Technik siegt über die Natur , zerstört sie ,

oder .nacht sie sich untertan .

Ein anderer erzählt , wie er von Streikenden mitgerässen und von ihrer

Begeisterung so angesteckt wurde , dass er , der sogst friedlich für sich

lebte , beinahe ein Gemetzel begonnen hätte :

67 " Cest l ' entr &ine :aent ; c ' est je ne sais quoi . Vous n ' etes plus le me me
ho m̂ne. oder

159 "La foule fait de nous ce qu ' elle veut . L ' homme , dans la foule , subit
comme une nouvelle naissance ; et l ' Stre qui apparalt alors n ' est
connu de personne . ^ st - ce ^ eme quelqu ' un ? "

Die blind ergebene Massenseele zeigt uns eine Schilderung aus dem rus¬

sisch - japanischen Krieg . Das Volk hatte sich in einer friedlichen Kund¬

gebung an den Zaren , " le p &re du peuple " gewendet , und "Väterchen " befahl

den Kosaken , in die Menge zu schiessen :

97 "La foule pour toute resistence , e ' etait mise ä genoux dans la neige
et avait chante des cantiques . Environs trois mille morts . "

Wie ist es möglich , dass die Welt an solchen Vorgängen achtlos vorüber¬

geht ! Alle Menschen aller Völker müssten sich dagegen auflehnen !

111 " . . . il n ' etait pas indifferent qu ' ä cette heure , dans le monde , tous
les veritables hommes missent hors la loi humaine les meurtriers
du peuple russe ; que s ' il y avait un Bieu , il ne pouvait manquer
d ' Stre ebranle par la force de notre temoignage ; et que , s *il n ' y
avait pas un Dieu , il revenait aux hommes justes de ce monde l ' ho -
norable Charge de le remplacer . "

Jules Romains hat den Unanimismus als religiöse Weltanschauung keines¬

wegs über Bord geworfen , wie es nach den Analysen einiger Werke schei¬

nen könnte .Er hält durchaus weiter an ihm fest ^ und zeigt uns deutlich

die Rthik des Unanimismus : einer für alle , alle für einen . Keinem darf

Unrecht geschehen , jeder muss als Mensch geachtet und gewertet werden ?

Und alle , die so denken und empfinden , müssen sich , ohne Rücksicht auf na -
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tionale Unterschiede zusammenschliessen und in diesem Sinne für das

Wohl der Menschheit arbeiten . Jules Romains steuert schon hier auf eine

rein politische Verwertung des Unanimismus hin , wie sie dann später in

"Les hommes de bonne volonte " deutlich zutrage tritt .

jT,in junger Mensch schildert , wie er zwei Zuhälter beobachtet , die durch

die Strassen schlendern und überall änstoss und Aerger erwecken , bis

schliesslich

170 "la rue , brusquement , avait saute sur les deuy . apaches . . . . 11 n *y
avait pas eu um <not , pas un signe . ^ n un clin d ' oeil , la rue s ' etait
crispee sur eux . . . . a Et sans qu ' un cri nous sorte de la bouche ,
les poings , les Cannes , les parapluies tombent et retom ^bnt , a toute
vitesse , sur quelque chose que personne ne voit . "

Es ist keine Verständigung , es ist kein Führer nötig . Die "göttliche *

Kraft geht diesmal von den Zuhältern aus , die die ^ enge , allerdingä un¬

freiwillig , anziehen .

Den Schluss bildet eine Erzählung von der Macht , die einem einzelnen

Menschen innewohnen kann , - wir haben ähnliche Beispiele bereits in

"Mort de quelqu ' un * oder "Knock * gehabt - und die ihn zum Herrscher

über Mensch und Tier macht . Der Erzähler wurde sich erst mit der Zeit

dieser Kraft bewusst ; sie erschütterte seine bisherige Denkweise . Er

konnte nicht mehr unterscheiden , was Wirklichkeit und was Fantasie . Er

fühlte sich als Werkzeug und zugleich als selbsttätiges Wesen :

184 "Je voyais comne un coin , comme un levier plante entre les blocs qui
composent la base du monde . Je n ' avais qu ' ä peser dessus . "

Er zwingt die Menschen durch intensives Wollen zu ungewohnten Handlun¬

gen , ohne dabei selbst ein bestimmtes Ziel im Auge zu hatoen :

192 "Je ne savais pas de quel desir j ' etais la proie ; je ne me formulais
p&x rien ;mais je sentais , de mes profondeurs , une energie jaillir
par secousses , par pulsations . J ' en etais moi - m&me ebranle , vacillant

2iü "On est une toute petite chose , on p &se quelques kilos . Mais on a
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' derriere soi , dans le dos , une puissance enorme qui vient , qui afflue
qui s ' accumule en vous ; chaque grain de votre surface est fort com -
me un boulet de canon . "

Liese Kraft ist so gross , dass er einmal im Zirkus von seinem Platz in

der letzten Reihe aus einen Löwen durch blosses Fixieren tötet , nachdem

er zuerst den wehrlosen Wärter in dessen Käfig hineinbefohlen hatte .

^ r fürchtet sich schliesslich vor sich selbst , vor der Kraft , die ihn und

durch ihn andere Wesen beherrscht .

Neben der ^aase , die blind und willenlos gehorcht , gibt es , wie wir auch

schon früher gesehen haben , ( ich erinnere an Sromedeyre - le - Vieil , Knock ,

Le irouhadec ! ) ausgesprochene Träger dieser Kraft , die bald bewusst , bald

unbewusst sich ihre Uiag& tng gefügig machen . Ein solcher Gegenpol tritt

uns in

Le dictateur , 192ö entgegen . Der Unanimist vereingigt eben höchste Aktivi¬

tät mit höchster Passivität . j r̂ will nicht nur im All aufga -

genen , sondern "er will dem All , der Menschheit , die ihn umgibt , der Stadt ,

der atrasse , dem Haus , worin er wohnt , seine Züge aufdrücken , seinen Lebens *

rhythmus aufzwingen . *' ( Klemperer , moderne französische Lyrik . ) So gibt

es auch tyrannische Naturen , die der Umwelt Trotz bieten und ihren eige¬

nen Willen durchsetzen , die ihren eigenen Weg gehen .

Lei Jules Romains ' Bühnenfiguren handelt es sich - zum Unterschied von

seinen Romanen und Erzählungen - häufig um das Problem , wie weit sie

selbständige Individuen und wie weit sie der Gruppe verfallen sind .

Wenn natürlich beide von der una ani ^a beseelt sind , fällt dieser %w&e -

spalt weg . So haben wir in Cromedeyre - le - Vieil gesehen , dass Emmanuel

ganz im Sinne seines Dorfes handelt , ohne jedoch von ihm abhängig zu

sein ; denn beide sind von ein und demselben Geiste durchdrungen , beide

erstreben dasselbe ziiel und sia & sich auch über die Wege , die zu dessen
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i r̂reichung einzuschlagen sind , einig . Nur ist Emmanuel der handelnde Teil ,

in ihm konzentriert sich de * Wille des Volkes , die anima zu höchster Akti¬

vität , wänrend sie im Bergdorf ihren passiven Ausdruck findet .

Im "Dictateur " handelt es eich um folgendes : Der König bietet dem Füh¬

rer der revolutionären Partei die Stelle seines ersten Ministers an . De¬

nis willigt ein , nützt aber das grosse Vertrauen , das in ihn gesetzt wur¬

de , nicht zu gunsten seiner Partei aus , sondern stellt sich auf die Seite

des Königs , da er sieht , wie unverantwortlich ein Staatsstreich wäre und

wieviel nutzlose Opfer er dem Volke kosten würde . ^ r sieht , dass es etwas

Anderes ist , nur für eine Partei arbeiten , und etwas Anderes , an der Spit¬

ze aller Gesellschaftsschichten zu stehen :

157 "Denis . - Tu ne sais pas non plus ce que c ' est , Fereol , que l ' appel
de detresse d ' une societe . C ' est quelque chose qui vient
de loin , de partout , a travers l ' epaisseur humaine , et aptXn
qu ' on re ^oit dans le flanc quand on est le chef . "

Deshalb verliert er seinen langjährigen FreunR Fereol , einen blinden An¬

hänger der revolutionären Partei .

Denis aber ist der berufene Führer des Volkes . Er fühlt seine Kraft , von

aer der Comte sagt :

61 "J ' ai l ' imprese &on qu ' il deplace avec lui une quanti ^e de hasard
beaucoup plus grand qu ' un homme comme ;aoi . ^ t mon hasard a moi se
sent comme attire vers cette masse . "

i r̂ will sie wirken lassen und freut sich , wenn er sieht , dass alles von

ihm abhängt , dass das ganze Volk auf ihn hört . ^ r kämpft nicht gegen den

König , weil er erkennt , dass dieser selbst nur das ^ este des Volkes will .

Seine schwäche ist nur , dass er allein steht , keine Fühlung mit seinen

Untertanen hat . Sondern er kämpft sogar gegen Fereol , seinen Jugendfreund

deräer typische Mensch aus der Gruppe ist , der nicht allein stehen kann :

86 "i,ioi ministre ? Mais c ' est impo8sible . Officiellement , je ne suis rien ,
moi . Je n ' existe pas . "

der sich nur innerhalb seiner Gruppe sicher fühlt :
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90 " . . . 11 y a tant de fapons de se la ^ sser corrompre ! J ' aime assez lea
precautions que prennent les ijoines contre $ux - m§m$ s + . Quand ils
vont faiblir , leur couvent a cLj: la vertu pour eux . Voilä pour ^ uoi je
tiens tellement au parti , et m$me au comite , ä ce pauvre comite . "

der nicht an die Kraft des einzelnen glaubt :

153 " . . . Je ne suis pas tranquille quand je aais qu ' un ideal est ä la
merßi d ' un homme seul . "

Also einer von vielen , die unbedingt nötig sind , damit ein Denis über¬

haupt Geltung erlangt . Warum kämpft dann Denis gegenihn ? Meiner Meinung

nach ist Fereol der Vetretet jener Gruppe , die ihr grosses Ziel noch

nicht erkannt hat , die nur ihren niederen Trieben gehorcht , die blutige

Revolten und wildes Durcheinander sucht . Fereol liebt keine Dauerzustän¬

de , er glaubt an kein Glück :

61 "Le bonheur de Fereol , c ^est de penser nuit et jour que tout va mal ,
et d ' enfoncer dana le peuple avec son elpquence qui vous serre le
ventre , la fatigue de la vie et le dego &t ' de ce qui est possible . . .
^ 8tae de la revolution , si eile doit durer . Fereol l ' aimerait un mois ,
le temps des erneutes , des premiers incendies , des premiers fusillade #
le temps de la colere . "

Denis jedoch strebt Ruhe und Ordnung and Zufriedenheit aller an .

Waru ;n ist er überhaupt von Fereol abhängig ? Das macht nicht nur die Er¬

innerung an die glückliehe Jugendzeit , an gemeinsame Träume und Pläne , an

die Jahre , da sie sich eins fühlten mit dem ganzen Universum :

34 "Denis . - . . . Mais surtout qu ' il y avait de l ' univers ä nous une pro -
ximite exceptionnelle , une facilite de Communications qui ne
durerait pas . . . "

Sie waren damals so innig miteinander verbunden , dass Denis die Kluft ,

die sie nun trannt , nicht verstehen kann :

159 "Denis . - . . . 11 n ' est pas possible qu ' une chose qui est en moi avec
tant de verite ne puisse pas du tout passer en toi . Tu
te refuses expres . "

Denis sieht vielmehr in Fereol den Ausdruck der ^ asse , die Verkörperung

der Fassen - Instinkte , mit denen er rechnen muss ,wenn er das ganze Volk

glücklich machen will . Und da es ihm nicht gelingt , Fereol zu seiner tige -
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nen hohen Auffassung zu überzeugen , muss er ihn unschädlich machen , damit

er nicht das Volk immer mehr vom wahren Weg abbringe . Denis macht sich

also von allen fremden Einflüssen frei : er ist Persönlichkeit , keiner

Gruppe verfallen .

Und ähnlich steht es mit dem Heldes des

Demetrios , 1926 . Dies ist zwar nur ein kurzer Einakter , zeigt aber mit

unheimlicher Ueberzeugungskraft die betrügerische Mystifika¬

tion eines Hochstaplers , so dass man wirklich nicht mehr weiss , was wahr

und was falsch ist . ar bezaubert alle , mit denen er in Berührung kommt : er

macht aus allen eine Masse , über die er Gewalt hat ; Er gewinnt die Frauen

durch elegantes Auftreten , geheimnisvolles Wesen , romantische airgüsse ; di $

Männer durch kluge Berechnung , ihrer Schwächen , in diesem speziellen Fall

ihres Verlangens nach Geld , Reichtum ; auf jeden Fall unglaublich raffi¬

niert und suggestiv .

Demetrios möchte jetzt gesellschaftlich hochkomraen ; das gelingt ihm

nicht allein , dazu braucht er , wie er sagt :

188 "quelqu ' un de situe , de consolide , qui niest pas distinct du reste
des honnetes gens , qui fait corps avec eux ! "

Zu diesem zweck will er Mme Lea heiraten und will auf diese Weise auch

gleich das Geld ihres Vaters gewinnen . Er deckt ihm seine ganze Vergan¬

genheit auf , zeigt ihm alle Papiere , die ihn als eine sehr unsichere Per¬

sönlichkeit beleuchten , der man aber nichts Bestimmtes nachweisen kann .

Er macht es sogar so gut , dass man an der Ehrenhaftigkeit des Vaters zu

zweifeln beginnt ; denn dieser ruft verzweifelt aus :

181 "Assez , monsieur . Bien que ni ma fille ni moi n ' ayons rien ä cacher ,
je ne tolererai pas qu ' un intrus se m&le de nos affaires . "

und Demetrios selbst sagt zu ihm :

190 ". . . vous , qui Stea un honn &te homme depuis plus longtemps que moi . "
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nme Lea hingegen erzählt er , dass er sie vor genau drei Jahren auf Rho¬

dos im Traume geschaut , dreissig Nächte nacheinander . Das schildert er

mit soviel Anschaulichkeit , dass man wirklich immer wieder in Versuchung

kommt , es für wahr zu halten .

Vater und Tochter können natürlich nicht widerstehen und verfallen hoff *

nungslos seinem Einfluss .

Von diesen Mystifikationen wendet Jules Romaine sich einer kleineren

Spielform des Unanimismus zu : den sexuellen Beziehungen zwischen Mann

und Frau :

Le dieu des corps , 1929 , bildet die Fortsetzung zu *Lucienne " und ist das

Tagebuch des Pierre Febvre , allerdings erst nachträg¬

lich konstruiert . Es behandelt das restlose Lneinander - Aufgehen zweier

Renschen , die aus der körperlichen Vereinigung einen religiösen Kult ma¬

chen .

Hier soll anscheinend der Unanimimus , der als All - Religion , als Vereini¬

gung aller Menschen zu einer einzigen Gottheit , geschieitert war , in

einer neuen Form erstehen , in dem Glauben an "Le Couple " , der ursprüng¬

lich nur eine kleine Gottheit , nur ein Teil des Ganzen , nur der erste

Schritt zur grossen Einheit gewesen ist .

Warum schreibt Pierre dieses Tagebuch ? Er erklärt :

236 "Je n ' ecris pas pour m*amuser . J ' ectis pour §tre sür de certaines
choses , autant que possible . "

Das Bild , das er sich von der Veit gemacht hatte , war durch ein grossds

Erlebnis gestört worden , das er mit seiner bisherigen Anschauung nicht

in Einklang bringen konnte . Er konnte dieses Ereignis nicht einfach aus

der Welt schaffen , d . h . vollkommen vergessen und tun , als ob es gar nicht
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gewesen ware . ^ r wollte es nun bis zum ^ nde durchdenken , auch auf die Ge¬

fahr hin , dass dabei seine Ueberzeugung von einer festgefügten Weltord¬

nung in Trümmer geht ; auch auf die Gefahr hin , dass er sich aühsam ein

neues philosophisches Gebäude zurechtzim ^ern muss . Denn ^es gibt Dinge *

zwischen Himmel und Erde , von denen sich eure Schulweisheit nichts träu¬

men lasst . " Solange aber diese Dinge in einem System keinen Platz ha -

ben , muss das System falsch sein .

welches war nun die bisherige Anschauung Pierre ' 3 ?

Fr war katholisch erzogen worden , doch konnte er nie an die Dogmen glau -

ben / weil sie mit den wissenschaftlichen Ergebnissen in Widerspruch

standen :

25 "Mais j ' ai toujours eu beaucoup de peine ä me representer l ' etat
d ' esprit d ' un croyant moderne instruit . Mes idees quelle que soit
leur origine , ont tendance a entrer en relations , donc en concurrence
Je ne sais pas les parquer . Je m' en voudrais de le faire . "

Schon als junger See - Offizier sieht er keinen Unterschied zwischen der

lebenden und toten &aterie ; beide sind verschiedene Ausdrucksformen

desselben Lebens , das sich in einer bestimmten Richtung bis zur höchsten

Form , dem Menschen , weiterentwickelt . Hinter allem steckt das Bestreben aa .

nach Angleichung , nach Harmonie zwischen "Lebewesen *' und Umgebung .

Führt diese Auffassung nicht zum Rnanimismus , zu einem völligen ^ inssein

der ganzen Schöpfung , sobald die vollkommenem Harmonie erreicht ist ?

Nein ! Denn diese Entwicklung ist eine zielbewusste Entfernung von der

ursprünglichen Einheitlichkeit . Der bensch kann nicht wieder zu den For¬

men herabsteigen , aus denen er sich herausentwickelt hat ; er kann also

nicht mit den pflanzen und Tieren eine Einheit bilden ; b$ stenfalls führt

das zu einer "unanimite hu ^aine " , die zqar mit der "unaninite universel¬

le " nicht in Konflikt kommt , aber auch nie in ihr aufgehen kann .

Plötzlich zwingt sich ihm eine neue Erkenntnis auf ! Alles ist ein Werk
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des Zufalls . Es gibt keine zweckgericnte ^rEntwid &ung und keine Harmonie

der verschiedenen Lebensfernen untereinander , geschweige denn des gesam¬

ten Universums :

59 "Une forme vivante est en soi quelque chose d ' aussi arbitraire et
d ' amssi fortuit que le desnin du gel sur une vitre . "

Die verschiedenen Heusserungen des Iebens sind nicht durch das Milieu

bedingt :

6u " Le jiilieu n ' est pas un adversaire agressif , une hydre ^ythologique ,
indirectement bienfaisante , qui oblige l ' 3tre vivant ä se defendre
et l ' accule au progres . C' est bien un milieu , c ' est - ä - dire un conte -
nant ou un support , presque aussi tolerant qu *un tiroir ou qu ' un
plateau de table . "

Wir haben also verschiedene Lebensformen . Da diese aber nicht deshalb

entstanden sind , weil sie sich an die verschiednen ^ ilieux anpassten ,

und ausserdem Zielbewusst eine höhere Entwicklung anstrebten , müssen wir

logischer weise von Anfang an verschieden geartete Lebenskräfte anneh -

men . bchliesslich könnte eine einheitliche Weltseele auch nicht plötz¬

lich verschiedene ^ ilieux hervorrufen .

Zu diesem Schluss kommt jedoch Pierre nicht , denn er sagt : Alle Lebens¬

formen sind gleichberechtigt :

61 "Rntre le jeu des lignes qui veinaient le marbi -e de ce gueridon de
cafe , et la structure du cheval qui ramenait au trot du train de 20
h 15 , 1 ' Omnibus de l ' Hotel des Ambassadeurs , il n *y avait aucune dif #
ference d ' aucune sorte . . . . .
^ ncore aujourü ' hui il m' est impoasible de penser a F . - les - Eaux sans
avoir fugitivement la Vision d ' un surface terrestre oh une auaepinq
une vache , un notaire , oourgeonnent a cöte comme aes concretions ab¬
surdes .

Er nimmt demnach trotzdem eine einheitliche Weltseele an , deren ver¬

schiedene * Daseinsformen sich aber nicht nach bestimmten Gesetzen (wie

Anpassung u . s . w. ; entwickelten , sondern ganz zufällig . L. h . : es ist ein

reiner Zufall , dass ich ein Mensch und nicht ein Tier oder eine Maschine

bin *

Liese Ansicht ist aber ebenso falsch wie seine erste , da die einheitli -
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che Weltseele nicht plötzlich uneins werden und eich , wenn auch zufällig ,

verschieden entwickeln kann .

Das ist noch weniger im Sinne des Unanimismus , denn hier fehlt der Glau¬

be an die hohe Bestimmung aller , das grosse Ziel der ^ inswerdung zu er¬

arbeiten . Wir haben keine Weiterentwicklung zu höheren Formen , so dass

der ^ ensch die höchste Stufe der Entwicklung darstellt und folglich zu

ihnen herabsteigen müsste , sondern alle sind von Anbegiann gleich .

Diese Erkenntnis aeprdmiert ihn sehr :

63 "Pour supporter gaillardement l ' aridite de l ' univers , j ' avais eu be -
soin de penser que le monde de la vie y faisait une tache un peu
plus verte , juste un peu plus verte . "

In seinen Augen war die belebte Natur schon e &n Fortschritt zu der , die

wir gewöhnlich als "tot ^ bezeichnen . Und der Mensch war eben die Vollend .

ung . Jetzt aber war der Mensch bedeutungslos geworden . Welchen Zweck hat &-

te er , wenn er sich nicht mehr als Krone der Schöpfung , als Herr des Uniw -

vereums fühlen konnte ?

Das war Pierres Anschauung , als er Lucienne kennen lernte . Da sieht er in

seiner ^ he mit ihr einen neuen Weg für seine Philosophie , für eine be¬

wusst bejahende Einstellung :

159 ". . . je flairais un retour de confiancex et d ' espoir inexplicablesi *

Er verehrt den Körper seiner Frau , er betet ihn an . Das sexuelle Erleben

wird für ihn Gottesdienst , Ausübung einer Religion ( "religion sexuelle " ) .

Hier findet er die Erfüllung seines Daseins und volle Befriedigung sei¬

nes ganzen Wesena ; aenn es Herrscht eine restlose Uebereinstimaung zwi¬

schen dem geistigen und dem triebhaften leben . Das geistige Element die¬

ser Religion sieht er vor allem in zwei Ideen :

155 "Oette religion s ' appuie a deux idees principales : l ' idee de l ' uni -
on des corps constitue un mystere grandiose , qui depasse les meca -
nismes ordinaires de la vie st avoisine le surnaturel ; l ' idee que
l ' adoration de la chair de l ' autre sexe . . . . est le moyen pour
l ' hoimne d ' adorer une divinite obscure , mais veritable qui se didäi -
jiule derriere la chair vivante . . . "
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sondern er fühlt , dass hinter allem eine geheimnisvolle Kraft waltet , die

göttliche Verehrung fordert , die man nicht erklären kann , an die man eben

glauben muss .

An diese Religion klammert er sich jetzt ; diese gibt ihm neuen Lebens¬

mut . Körper und Seele sind eins ; der Körper ist die Konkretisierung des

Geistes ; die geele nimmt sichtbare Gestalt in den Formens : des Körpers :

219 *je regardais p . ex . les narines de Lucienne . . . . j ' avais envie d ' y
voir un effet purement psychologique et dans ce dessin de chair , le
graphique d ' un pouvoir interieur . "

221 ' Si , p . ex . , la vue de ses seins , de son ventre , ;ne jette dans une fer -
veur , n ' est - ce pas parce que une foule de pensees viennent d ? l ' es -
prit de Lucienne aboutir la , meme ä son insu , em modeler , gonfler ,
gorger la ch &irV "

oder sie kann sich vom Körper trennen und diesen von aussen betrachten :

157 " 11 ( men esprit ) me regardait faire sans aucune gene . "

Das ist also Unanimismus , der sich auf das Laar beschränkt , der seine

Gottheit in Le Couple findet und der sich seiner Grenzen bewusst ist :

228 '*Le dur eapace qui est de meme matiere que la Separation et la morf

Q,uana le navire , 1929 . Dies ist Fortsetzung und Schluss des Tagebuchs .

Pierre muss nach zwei Monaten ungetrübten Glücks seine

junge Frau verlassen und wieder seinen Dienst auf dem Schiff antreten .

Lucienne kann die Trennung nicht ertragen . Sie war restlos in ihrem Gat¬

ten aufgegangen , ihr ganzes Sein war so von seiner Gegenwart erfüllt ,

dass sie ohne ihn nicht mehr existieren kann . Durch sein Fortgehen ist

geradezu ein leerer Raum in ihr entstanden :

124 " . . . C ' est l ' absence de Pierre en moi . C ' est la place de mon mari en
moi ^ t ll me semble que tout mon etre entoure l ' absence de
l ' Stre aime , se la decrit , se la reproche , . . . je me aens depossedee
jusqu ' auz extremites de mon corps . "

Der Dichter schildert nun sehr suggestiv und mit tiefem ßrnat ihre müh-
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samen und geduldigen Versuche , die Entfernung zu überbrücken . Denn da

Pierre irgendwo lebt , muss sie ihn doch auch erreichen können . Die Ent¬

fernung kann nicht unüberwindbar sein . Sie empfindet sie als etwas Mate¬

rielles :

137 ' . . . la Separation sera peut - 3tre moins massive et obscure . ^ lle ne
pesera pas sur moi d ' une seule piece . "

26u " . . . me dechirer lee mains au mur de la Separation , aux ronces de la
Separation . "

Sie fühlt , dass es für ihre Seele , die ja ans dem gleichen Staff ist , kein

Hindernis gibt :

lbö "Je ne me serais pas occupee de la question de mon corps . Libre a
1 ui de me suivre . ^a presence dans le couloir n ' exclurait pas la
sienne . "

( len bin die Seele , der Körper ist das Nicht ' - Ich . )

Und es gelingt ihr tatsächlich , weit über das Weltmeer hinweg , zu ihm auf

aas Schiff zu können , nicht als Vition , sondern in ihrer ganzen Körper¬

lichkeit . Ein uneingeweihter Offizier bestätigt die Abdrücke ihres Kör¬

pers auf dem Bett der Kabine . Pierre darf sie aber nicht berühren und

sic wiederholt diesen Versuch kein zweites ^al . ^ ie schwort , dass sie es

nicht mehr tut . Warum? Wenn sie den Weg endlich gefunaen hat , warum geht

sie ihn nicht öfter ? Warum fürchtet sie sich plötzlich vor ihrer Fähig¬

keit ? Sie weiss nun , dass sie Zeit und Raum überwinden ^ann , dass es für

die Willensstärke Seele keine Grenzen mehr gibt . Aber der einmalige Ver¬

such erweist sich als unwiederholbat ?, als ausserhalb der menschlichen

leistungsfähigkeit stehend . Sie sprechen nicht einmal darüber , denn es

würde , sagen sie , zum Wahnsinn oder zum Tode führen .

Durch diese Möglichkeit einer Ueberwindung von Zeit und Raum sind die

bisherigen Ergebnisse der Wissenschaft und damit die Weltanschauung

iierres über den Haufen geworden . Iss eröffnet sich eine neue Welt , die

noch niemand erforscht hat . Das Furchtbare ist , dass man mitten in dieser
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neuen Welt steckt . Ueberall lauert aas Geheimnisvolle , das Unerklärliche ,

das Unergründliche , Alles , was :nan sieht , ist vielleicht nur Schein und

SchmucK und man weiss nie , ob nicht alles plötzlich zusammenbricht .Wehe

dem benschen , der diese Geheimnisse geschaut hat und nicht mehr verges¬

sen kann : für inn gibt es keine Realität der Dinge mehr . Er könnte nicht

mehr leben , denn er könnte mit keiner Tatsache mehr rechnen , weil es

nichts Feststehendes mehr gibt ; es verschwimmen alle Grenzen .

Bisher sind auch für Julep fomains all * Grenzen verschwommen . War das

nur literarische Mache ,wieder nur ein Versuch , sich und andere zu täu¬

schen , da er selbst feststellt , dass der mansch nicht weiter existieren

kann , sobald auch im Leben die Grenzen verschwimmen ^

Pierre hat , wie wir gesehen haben , das Buch geschrieben , um Klarheit zu

finden . Aber vor der letzten Konsequenz schreckt er zurück . Er versucht

gar keine Erklärung ; er hüllt sich in mystisches Dunkel . Jetzt , wo er das

"mystere '*, das er hinter seiner liebe zu Lucienne verborgen fühlt , auf

das All ausdehnen soll , versagt er . . . r baut eine „auer in sich auf , die

all das Geheimnisvolle fernhält :

2^ 4 ''Lesqu ' un fait essayait de passer pardessus la rnur , comme il etait
seul , pan ! on lui coupait la tete . "

^ r ist feig und fürchtet die Arbeit des Lenkens ; er will lieber das Er -

leonis vergessen als seine Philosophie Umstürzen . ü*s ist bequemer , die

Augen zu schliessen und zu tun , als ob nichts gewesen wäre :

^ öö "A.ous ^ ontrons a l ' ordre aes chuses la mSrne soumission que si nous
ignoriona tout de sa fragilite , que si nous n ' avions ja îais posc le
doigt sur un de ses points de rupture . "

Las Ganze ist eben ein Wunder , das Wunder der unanimistischen Religion ,

aea " unani ^ e - couple " , wie jede Religion ihre Wunder hat .

Dieses Bedürfnis des Menschen , einerseits an Wunder zu glauben , anderer¬

seits alles Erleben logisch zu erfassen , diese komplizierten psychologi -
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schen Vorgänge wollte * uns Jules Romains hier veranschaulichen und des¬

halb wohl gab er den drei fänden den übertit ^l : Psyche .

l .och einmal , zum letzten i âle , versucht der Dichter , seine künstlerische

Eigenart in dramatische yorm zu giessen :

Russe ou l ' eoole de l ' hypocrisie , 1930 . Der Held des Stückes lehnt

sich gegen die autoritative GewgLt

des Staates auf . Hr beansprucht nichts als sin ruhiges Plätzchen , wo er

nach seiner eigenen Auffassung leben darf . Rr will nicht alle Augenblic¬

ke in seinem Tun und Handeln vom Staat belästigt werden , er will nicht

für jede Kleinigkeit Steuern und Zölle zahlen , bloss ^ eil die grosse

Einheit , der Staat , das für notwendig hält ; er will nicht diesem Staat

seine Persönlichkeit opfern und wie seine Zeitgenossen werden qui "se

laissent traiter com .ae des bestiaux " 16o .

^oher kommt es , dass Jules Romains die bestehenden kollektiven Mächte ,

wie den Staat , bestimmte gesellschaftliche Gruppen , die der gewöhnliche

kensch anerkennt , nie gelten lässt ? Die Gruppen , die er schafft , empören

sich gegen die bestehende Ordnung , wie Streikende , Revolutionäre . Andere ,

kleinere Gruppen , z . B . in der Trambahn , in der Strasse u . a . w. sind nur vor¬

übergehend , nur Sprossen auf der grossen Leiter zur Verbrüderung aller .

Für die Gliederung der unani -aiatischen Gruppen ist die Einordnung et¬

was Selbstverständliches und Freiwilliges . Die bestehenden Kollektiv -

Mächte aber üben unerbittlichen Zwang aus ; die Menschen müssen sich ihaa -

nen unterwerfen , ob sie wollen oder nicht . Sie arbeiten alle auf ein Ziel

hin : 216 "Le retablissement de la servitude . " Sie fordern restlose Un¬

terordnung , blinden Gehorsam , Verzicht auf jede persönliche Meinung :

168 "Petitsigne . - four ces gaillards - la , tu n ' es pas toi , tu es n ' importe
qui . "

In seiner Verzweiflung geht i ûsse zu einem Sittlichkeitsverein , der es



sicn zur Aufgabe gemacht , den modernen Menschen zu schützen . liier hofft

er Freiheit zu finden , wird aber bitter enttäuscht , denn es werden gerade

hier noch mehr Gesetze verfasstEs werden sogar die Spaziergänge von

den OrtsoenÖrden genau dirigiert "pour eviter l ' affluence au m^me poinl ; "

also ganz gegen den unammismus , der gerade für eine Stauung von Kräften

ist . Und damit alle Gesetze auch tatsächlich befolgt werden , soll die mo¬

derne Gesellschaft aufs Genaueste kontrolliert werden :

211 "La aociete moderne est quelque chose d *epais , d ' opaque . Les grandes
villes fonü partout des amas louchea . I .a lumiere s ' arrete , ne cir -
cule pas . Le regard de l ' autorite entre mal . ! ' ideal , c ' est une so -
ciäte parfaitement limpide , ou le moindre individu peut etre suivi
de l ' oeil , et laisae tout son passe derriere lui , comme une trace
toujours visible . '*

Wie muas der Unanimist solche Behörden hassen , die seinen grössten Gott ,

die Stadt , aller geheimnisvollen Kräfte berauben ! Denn wenn er auch

nicht mehr zu ihr betet , wie in früheren Jahren , so bleibt sie doch ein

wichtiges Mittel zur Erreichung der unanimistischen Einheit ,

î uase will von all diesen Einrichtungen loskommen und wendet sich an

eine Ceneim - Agentur , die den Verbrechern Schlupfwinkel ?;eist . Hier will

er Mittel und Wege finden , um dem Auge des Gesetzes au entfliehen ; denn

sagt er :

23ö "Je puis avcir des vicea , monsieur , ou des habitudea , aee goüts , qui
pasaent encore aujourd ' hui pour innocents , mais qui demain seront
des vicea , ou meme des crimea paree que la loi l ' aura dit . "

Hier ist auch ,wie er erfährt , ausgerechnet der Präsident des Sittlich¬

keitvereins ein täglicher Gast ; er , der die strengate Grdnung herbeifüh¬

ren , der die Gedanken der Menschen durchleuchten wollte , um ihrer morali¬

schen leben &weiae sicher zu sein . Durch diese Verbote wollte er , so er¬

klärt er Aiusse , a <*r ihn darob zur Hede stellt , seine Mitmenschen vor

einem ausschweifenden Leben schützen ; denn allein aind sie zu schwach .

Der Unanimismus , der ohne Verbote eine schöne Gemeinschaft erreichen

will , kann aglo nur starke Menschen als Anhänger brauchen , solche , die aus
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innerer Ueberzeugung handeln und nicht vcia Gesetz ihren ^ eg vargezeich¬

net bekommen müssen .

Nachdem sich Jules Romains in allen Dichtungsarten versucht hatte , &&

schien ihm der Roman für seine " Vision du monde moderne " am geeignete &a -

sten . ^ r hat im Lauf der Jahre fest an sich und seiner Xunst gearbeitet

und das allzu Theoretische , das allzu Gesuchte seiner Ausdruckweise ab¬

gestreift . ^ r sagt selbst in der "preface " , die er dein, ersuen l ând der

Les hommes de bonne volonte vorausschickt :

17 " ües petites malices et petites maniere ^
le lecteur s ' apercevra des la troisieme

"page qu *il a moins que jamais ä les craindre de mon style . "

Denn seine Kunst , seine Sprache , seine Gedanken sollten allen verständ¬

lich sein .

Br will eine neue Art Roman schreiben , er will Schöpfer seiner eigenen

Form sein . ^ r will ein grosses Zeitbild entwerfen ; aber nicht in ver -

schiedenen RomanenR , die er einfach aneinanderreiht ; auch nicht in einem

einzigen Roman , der viele Bände umfasst , inde ^ sich die unmöglichsten Er¬

eignisse um einen einzigen Helden gruppieren ^ . Ein solches Zeitbild muss

immer konstruiert und unnatürlich wirken . Auaserdem setat diese Art eine

Weltanschauung voraus , deren Nittelpunkt das Individuum bildet , " centree

sur l ' individu " . Jules Romains aber will die ganze Gesellschaft ,will al¬

le Menschen in den Mittelpunkt stellen :

pref . 13 " un vaste ensemble humain , avec une diversite de destineea indi¬
viduelles qui y chemin ^nt chacune pour leur compte , en s *igno¬
rant la plupart du temps , et sans se demander s ' il ne serait
pas plus commode pour le romancier qu ' elles allassent toutes
se rencontrer par hasarc au me.̂ e carrefour . "

So gibt er uns Ausschnitte aus dem Leben verschiedeneBR Menschen , schil¬

dert Ereignisse , die er oft gar nicht zu Ende erzählt . Es eilen . enschen

an uns vorüber ,man ernascht irgend etwas von ihrem Schicksal und plötz -


	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65

